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88 Soïjcmna ©iebel: Stdjtberlangen. — Otto Stappelmaper: ®er ®ieg ber ïttrjen SBeHe.

plöiglidj mit eiligen ©^ritten in einer (Seiten»
gaffe berfdjmunbert. ©aë SSoIî ftaunt ihm nad),
toie einer itBerirbifdjen ©rfdjeiitung. ^dj Iran»
bere loeiter in ber Stabt umfier, Begegne ihm
aber nicfjt mehr. 3Bie ber SIBettb herein finît,
flammen überall ungültige Sinter auf. Sitte
Straffen ftnb bon Sogen üBerfpaitnt, an benen
Sampett in allen garBett aufglühen, ©ie Stttäre
fielen bon magifdjem Sickte üBergoffen. ®ie
garBenpradft ber Blumengärten erlifc^t ob ber
Sidjterfittte, bie auf fie IferaB ftrömt.

SBie idj mit ber StraffenBafm heimfahren
mill, gibt eS bor bem Stäbtdjen einen langen
unfreimittigen galt. ©ine Brogeffion burd)»
gieljt bie Strafen. Sie ift gang auf fdjmarg,
Blau unb meifg geftimmt. ®ie borberften 3Mn=
ner — grauen finb feine babei — tragen gu
einer SIrt meiffent ©horfjemb einen furgen
fdjmargen ÜBertourf, ber bei ben Ineiter Lintert
ge|enben Blau ift. Sei allen ift er reich mit
©olb Befticft, fo baff buret) ben gangen gug ein
fefflidjeê ©efunfel geht, Sludf bie bieten Mta»
Ben, bie fingenb mitzureiten, miliiärifch bon
einem größeren Surigen angeführt, tragen gu
furgen fctjmargen gofen eine SIrt blauen Smea»
ter unb ein BlaueS Sarett. Sie fetjen recljt ele»

gant unb abrett barin auê, um fo rne'hr als fie

alle toeiffe ganbfdjuhe tragen. ®aë gange Sitb
mirft überaus harmonifdj. Sftidj erbarmen nur
bie fleinert BitBdfeit, bie im guge mitgeben,
riefige Slumenforbe bor fid) heriragenb, bereit
Saft fie faft erbrüeft. 3Kan fie£)t eê einigen ait,
baff fie fetjr mübe unb nicfjt meit bom SBeinen
entfernt finb, mögen fie borîj fdjon lange, fefjr
tauge gelaufen fein.

Son Qeit gu Qeit erfetjeint im Quge eine
mächtige Mrdjenfahne, breieefig, bie unteren
©nben ait bunten Schnüren bon Knaben ge»
halfen unb fo baS galjnentucfj ftraff gegogen.
Sn baS Singen ber Buhen, baS SBirbetn ber
©rommein, bag Stafen ber ©rompeten tönen
bie harten ©locfenfilage ber Mrdjen, aBgerif»
fen unb unmelobifd), toie ber Mang ber italie»
ltifd^en Mrdjenglocfen unferen, an norbifdjeS
©eläute getoopnten Oljren immer tönen toitt.

äßotft eine t>aIBe Stunbe mährt ber Bor»
Übergang ber ifkogeffiott, enblid) ift bie leigte
galjne, bie letgte Mjrperfdjaft borfiei gegogen,
unb ber ©ram fann feine galjrt fortfeigen. Slug
ber Stabt fdjlagen bertorene Mange beS gefteê
an itttfer SDï>r, bort geljt in ber erleuchteten
©unfeltjeit baê ©reiben loeiter, Ifeiff unb er»
regt, mit böttiger Eingabe.

Gtchfoerlangen.
Siegt nicht bie S turne fich ber Sonne 3U? Sie fud)t öurch Sieingeröü unb gelfenfchict)t,
3m Urbrang, ootter Sichtoertangen, S3ie fdjlanke SIrme ftnb bie ©riebe,
©en Quell ber firaff ftdj eingufangen, ©te fie enfgegentjebf ber grofeen ßiebe,
©et)nf fie fid) unabläfftg ohne But). Unb trunken öffnet fie ben £te!cf) bem Sicht.

So hebe, £>er3, auch bu bid) aus ber Saft
©er Sorgen. Spatle afle Schollen,
9Itii benen Sot unb Bäk bich becken motten,
3m Urbrang beiner Sehnfucflt nach ber irraft.

®er 6ieg öer
3}on Ingenieur

Seit ber ©inführurtg beê BuitbfunfS hat
baê Stubium ber tut BabioberfeljrSbienft Bis»
her recht bernadjläffigten fogenannten „furgen"
SBetten unter 500 Steter Sänge bie intereffan»
teften ©rfenntniffe gutage geförbert. Sauen
braudjte g. S. bisher gur Überfenbung eines
©etegrammS bon Sertin Bis Buenos SlireS auf
SBette 18,000 Bieter mehr als 1000 Miomatt
©nergie unb Senbeantennen bott bieten Mio»
meiern Sänge auf faft 300 Bieter hohen

Sofyonnn «Siebet.

frühen 'JöeUe.
Otto ®appelmatjer.

Staffen. 316er feit einigen äBocfjeit ftetft bort
auch ein fteiner fogenannter „^urgmettenfen»
ber" mit faum 20 Miomatt unb einer nur
einige 10 Steter hohen SIntenne bon girfa 30
Bieter Sänge. iytt ber Qeiturtg ftanb bann gu
lefen: „Bauen fenbet jeigf mit ber 26=BIeter=
SBette nach SueitoS SlireS unb Braucht nur 20
Miomatt ©nergie."

SBaS fottett mir baBei bettfett? SSon 18,000=
fttceter=S[Bette auf 26 ttnb bon 1000 Miomatt auf

88 Johanna Siebel: Lichtverlangen. — Otto Kappelmaher: Der Sieg der kurzen Welle.

plötzlich mit eiligen Schritten in einer Seiten-
gasse verschwunden. Das Volk staunt ihm nach,
wie einer überirdischen Erscheinung. Ich wan-
dere weiter in der Stadt umher, begegne ihm
aber nicht mehr. Wie der Abend herein sinkt,
flammen überall unzählige Lichter auf. Alle
Straßen sind von Bogen überspannt, an denen
Lampen in allen Farben aufglühen. Die Altäre
stehen von magischem Lichte Übergassen. Die
Farbenpracht der Blumengärten erlischt ob der
Lichterfülle, die auf sie herab strömt.

Wie ich mit der Straßenbahn heimfahren
will, gibt es vor dem Städtchen einen langen
unfreiwilligen Halt. Eine Prozession durch-
zieht die Straßen. Sie ist ganz aus schwarz,
blau und weiß gestimmt. Die vordersten Män-
ner — Frauen sind keine dabei — tragen zu
einer Art weißem Chorhemd einen kurzen
schwarzen Überwurf, der bei den weiter hinten
gehenden blau ist. Bei allen ist er reich mit
Gold bestickt, so daß durch den ganzen Zug ein
festliches Gefunkel geht. Auch die vielen Kna-
ben, die singend mitschreiten, militärisch von
einem größeren Jungen angeführt, tragen zu
kurzen schwarzen Hosen eine Art blauen Swea-
ter und ein blaues Barett. Sie sehen recht ele-

gant und adrett darin aus, um so mehr als sie

alle weiße Handschuhe tragen. Das ganze Bild
wirkt überaus harmonisch. Mich erbarmen nur
die kleinen Bübchen, die im Zuge mitgehen,
riesige Blumenkörbe vor sich hertragend, deren
Last sie fast erdrückt. Man sieht es einigen an,
daß sie sehr müde und nicht weit vom Weinen
entfernt sind, mögen sie doch schon lange, sehr
lange gelaufen sein.

Von Zeit zu Zeit erscheint im Zuge eine
mächtige Kirchenfahne, dreieckig, die unteren
Enden an bunten Schnüren von Knaben ge-
halten und so das Fahnentuch straff gezogen.
In das Singen der Buben, das Wirbeln der
Trommeln, das Blasen der Trompeten tönen
die harten Glockenschläge der Kirchen, abgeris-
sen und unmelodisch, wie der Klang der italie-
nischen Kirchenglocken unseren, an nordisches
Geläute gewohnten Ohren immer tönen will.

Wohl eine halbe Stunde währt der Vor-
Übergang der Prozession, endlich ist die letzte
Fahne, die letzte Körperschaft vorbei gezogen,
und der Tram kann seine Fahrt fortsetzen. Aus
der Stadt schlagen verlorene Klänge des Festes
an unser Ohr, dort geht in der erleuchteten
Dunkelheit das Treiben weiter, heiß und er-
regt, mit völliger Hingabe.

Lichkverlangen.
Biegt nicht die Blume sich der Sonne zu? Sie sucht durch Steingeröll und Felsenschicht,
Im Urdrang, voller Lichtverlangen, Wie schlanke Arme sind die Triebe,
Den Quell der Kraft sich einzufangen, Die sie enkgegenhebt der großen Liebe.
Dehnt sie sich unablässig ohne Ruh. Und trunken öffnet sie den Kelch dem Licht.

So hebe, Kerz, auch du dich aus der Saft
Der Sorgen. Spalie alle Schollen,
Mil denen Not und Kah dich decken wollen,
Im Urdrang deiner Sehnsucht nach der Kraft.

Der Sieg der
Von Ingenieur

Seit der Einführung des Rundfunks hat
das Studium der un Radioverkehrsdienst bis-
her recht vernachlässigten sogenannten „kurzen"
Wellen unter 500 Meter Länge die interessan-
testen Erkenntnisse zutage gefördert. Nauen
brauchte z. B. bisher zur Übersendung eines
Telegramms von Berlin bis Buenos Aires auf
Welle 18,000 Meter mehr als 1000 Kilowatt
Energie und Sendeantennen von vielen Kilo-
Metern Länge auf fast 300 Meter hohen

Johanna Siebel.

kurzen Welle.
Otto Kappelmayer.

Masten. Aber seit einigen Wochen steht dort
auch ein kleiner sogenannter „Kurzwellensen-
der" mit kaum 20 Kilowatt und einer nur
einige 10 Meter hohen Antenne von zirka 30
Meter Länge. In der Zeitung stand dann zu
leseil: „Nauen sendet jetzt mit der 26-Meter-
Welle nach Buenos Aires und braucht nur 20
Kilowatt Energie."

Was sollen wir dabei denken? Von 18,000-
Meter-Welle aus 26 und von 1000 Kilowatt auf
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